
614 Badische Heimat 4 / 2016Arnulf Moser

Politisch war Meers-
burg am Ende der 
Weimarer Republik 
eine Hochburg der 
katholischen Zent-
rumspartei. Bei der 
ersten Reichstags-
wahl von 31. Juli 
1932 kam die NSDAP 
in Meersburg auf 
stolze 34,8 %, doch 
die Zentrumspartei 
lag knapp vorne mit 
35,6 %. Bei der zweiten Reichstagswahl vom 6. 
November 1932 fi el die NSDAP in Meersburg 
zurück auf 17,6 %, das Zentrum verbesserte 
sich sogar auf 45,2 %. Und bei der Reichstags-
wahl vom 5. März 1933, also nach der Macht-
ergreifung, kam die NSDAP in Meersburg 
auf 39,9 %, aber auch jetzt behauptete sich das 
Zentrum in Meersburg mit 43,3 %.1

Der Meersburger Bürgermeister 
Dr. Fritz Vogt (1937–1945)

Eine Karriere mit Brüchen

Arnulf Moser

Bürgermeister in Meersburg war seit 1919 
der eher liberale Dr. Karl Moll. Dass er 1933 
im Amt blieb, ist ziemlich ungewöhnlich. 
Mit seinem Schwerpunkt der Entwicklung 
des Fremdenverkehrs im eigenen Land lag er 
aber auch für die Nationalsozialisten richtig, 
Sinnbild dieser Politik in Meersburg war die 
Errichtung eines neuen Freibades im Jahre 
1934. Die Übernachtungen stiegen in Meers-
burg von 31 309 im Jahre 1931 auf 102 052 im 
Jahre 1936, davon etwa 15 000 aus KdF- (Kraft  
durch Freude-) Gruppenreisen.

Nach dem plötzlichen Tod von Moll Ende 
1936 wurde die Stelle öff entlich ausgeschrie-
ben. Zum Zuge kam der promovierte Vollju-
rist Dr. Fritz Vogt, geboren am 18. April 1906 
in Konstanz als Sohn eines Reichsbahnbeam-
ten. Die Familie zog nach Basel, und er machte 
in Schopfh eim Abitur. Danach studierte er 
Jura in Freiburg, Königsberg, Heidelberg und 
Basel, absolvierte das Erste und Zweite Staats-

Ein badischer Jurastudent tritt 1930 der NSDAP bei und beteiligt sich am Aufb au einer Orts-
gruppe in Weil am Rhein. Als Verwaltungsjurist wird Dr. Fritz Vogt 1937 zum Bürgermeister 
von Meersburg ernannt, meldet sich aber im Herbst 1939 zur Wehrmacht. Er bewirbt sich um 
eine kommunale Funktion in den besetzten Ostgebieten, landet aber als Regierungsrat bei der 
deutschen Luft waff e in Rom. Nach Kriegsende und Gefangenschaft  wird er entnazifi ziert, als 
minderbelastet eingestuft  und ist als Rechtsanwalt tätig. Auf Grund des 131er-Gesetzes wird 
er 1958 wieder in den Staatsdienst übernommen, eine Karriere mit Brüchen, aber nicht un-
typisch für Juristen dieser Generation.

Dr. Fritz Vogt (Stadt-
archiv Meersburg)
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examen und promovierte an der Universität 
Basel über »Die Stellung der Reichsbahn im 
öff entlichen Recht«. Als Referendar und As-
sessor absolvierte er Stationen an Bezirksäm-
tern in Kehl und Freiburg und an Gerichten in 
Freiburg, Waldshut und Konstanz.

Der 63. Bürgermeister seit 1385 ist sicher 
einer der unbekanntesten unter den Meers-
burger Bürgermeistern. Er wurde nicht ge-
wählt, sondern vom Gauleiter nach der neuen 
Gemeindeordnung auf zwölf Jahre ernannt. 
Bei der Amtseinführung am 3. April 1937 er-
schien der neue Bürgermeister in SS-Uniform. 
Die regionalen Zeitungen brachten große Be-
richte über die Einführung, bei der er erklärte, 
dass er die Förderung des Fremdenverkehrs 
fortsetzen wolle.2 Er leitete dann auch noch 
das städtische Verkehrsamt.

In die NSDAP trat er als Student 1930 in Hei-
delberg ein, d. h., er hatte eine niedrige sechs-
stellige Mitgliedsnummer. Als er in Basel stu-
dierte, wohnte er in Weil am Rhein, wo er an 
der Gründung einer Ortsgruppe der NSDAP 
beteiligt war und als politischer Redner auf-
trat. Seine spätere Ehefrau war eine Fabrikan-
tentochter aus Weil. In die SS trat er 1933 ein.3

In seine Meersburger Amtszeit fällt die 
Einrichtung einer Reichsfi nanzschule durch 
das Reichsfi nanzministerium im Seminarge-
bäude im Oktober 1937. Vogt wehrte sich ver-
geblich gegen dieses Projekt mit 300 Internats-
plätzen und 400 Ausbildungsplätzen, weil er 
nicht wollte, dass Hunderte von jungen ange-
henden Finanzbeamten durch den Fremden-
verkehrsort spazierten. Vor allem löste dieses 
Projekt eine Kettenreaktion aus. Im Seminar-
gebäude saß die nationalsozialistische Bo-
densee-Schule, die Bestandsschutz hatte und 
daraufh in die seit 1865 im Neuen Schloss re-
sidierende Taubstummenanstalt (ab 1938 Ge-
hörlosenanstalt genannt) verdrängte. Deren 
Schüler wurden einfach nach Hause geschickt, 

bis sich zwei Jahre später eine vorübergehende 
Lösung für sie in Gengenbach ergab.4

In die Amtszeit von Bürgermeister Vogt 
fällt auch der Soldatenfriedhof auf dem Ler-
chenberg zwischen Meersburg und Hagnau. 
Im Ersten Weltkrieg wurden bestimmte Kate-
gorien von verwundeten oder kranken deut-
schen, englischen und französischen Kriegs-
gefangenen in der Schweiz interniert. Etwa 
180 deutsche Soldaten sind in der Schweiz 
verstorben. Es gibt heute noch drei deutsche 
Soldatenfriedhöfe in der Schweiz. 20 Jahre 
nach Kriegsende fi ngen nun einige Schweizer 
Gemeinden an, die Einzelgräber aufzulassen, 
weil das Ruherecht abgelaufen war. Darauf 
beschloss der Volksbund für Kriegsgräber-
fürsorge, die Toten aus den verstreuten Ein-
zelgräbern nach Deutschland zu überführen 
in eine neue Gedenkstätte nahe der Schweizer 
Grenze. Mehrere Orte bewarben sich, darun-
ter Meersburg. Bürgermeister Vogt bot etwas 
an, was ihm gar nicht gehörte, nämlich den 
Lerchenberg, der der Konstanzer Spitalstif-
tung gehörte, die praktisch enteignet wurde. 
Der Standort war ideal, weil die dort ge-
plante Totenburg bei schönem Wetter von der 

Amtseinführung von Fritz Vogt als 
Bürgermeister von Meersburg in SS-Uniform 

am 3. April 1937, Deutsche Bodensee-
Zeitung Konstanz, 5. April 1937 
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Schweiz aus sichtbar war. Die Totenburg war 
zugleich als nationale Gedenkstätte für alle in 
Kriegsgefangenschaft  verstorbenen Soldaten 
gedacht. Vogt hatte den Vorteil, dass er beim 
Bundesführer des Volksbundes Dr. Siegfried 
Emmo Eulen einen Bundesbruder aus der 
gleichen Studentenverbindung hatte.

Es war nicht der Volksbund, der sich stets 
bei der Schweiz für die freundliche Aufnahme 
der deutschen Soldaten bedankt hatte, son-
dern es war der Meersburger Bürgermeis-
ter, der in die ganze Geschichte einen Anti-
Schweizer Aff ekt hineintrug. Er, der in Basel 
studiert hatte, schrieb im Juni 1938 an Eulen: 
»[…] dass dieses herrliche Land von einem sol-
chen Lumpenpack bewohnt ist, das überhaupt 
nicht mehr fähig ist, groß zu denken. Die 
Schweiz lebt hauptsächlich nur von Trinkgel-
dern, nicht nur wirtschaft lich, sondern auch 

geistig gesehen: ›pas d’argent, pas de Suisses!‹, 
hat es zur Zeit der Landsknechte geheißen, 
und heute ist es nicht anders. Seit die Geschäft e 
mit Deutschland nicht mehr mit gleichem Ge-
winn blühen wie zu unseren Notzeiten, sind 
wir drüben nicht mehr beliebt. Wollen wir 
dem Schicksal dankbar sein, dass es uns vor
›Verschweizerung‹ bewahrt hat.« Das Zitat 
»kein Geld, keine Schweizer Söldner« bezieht 
sich auf das Schweizer Söldnerwesen im Spät-
mittelalter und der Frühen Neuzeit.

Der »Völkische Beobachter« hat dann die-
sen Ton aufgegriff en und bei der Einweihung 
des Lerchenbergs im Dezember 1938 geschrie-
ben: »Das ist die demokratische Schweiz! Sie 
verweigert deutschen Soldaten das Recht der 
ewigen Ruhe«.

Geplant war eine Art Totenburg vorne 
zum See hin, düster, verschlossen und weit-

Fritz Vogt, NSDAP-Gaukartei (Bundesarchiv Berlin)
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hin sichtbar, dahinter ein rechteckiges Grä-
berfeld mit 69 Gräbern, das heute noch be-
steht. Die nächtliche Überführung der Toten 
vom Konstanzer Friedhof aus wurde eine ge-
waltige militärische Inszenierung, zuerst vom 
Friedhof zum Konstanzer Hafen, dann mit ei-
nem durch Fackeln erleuchteten Schiff  nach 
Meersburg und von hier auf den Lerchenberg. 
Der Bau wurde 1942 im halbfertigen Zustand 
eingestellt. Nach langem Hin und Her wurde 
die Anlage nach dem Krieg mit christlichen 
Motiven umgestaltet und umgewidmet, 1964 
wurde sie als zentrale Gedächtnisstätte für die 
in aller Welt vermissten deutschen Soldaten 
beider Weltkriege eingeweiht.5

Vogt heiratete am 19. Juni 1937, ohne die 
Genehmigung der SS einzuholen, und trat 
Anfang 1938 aus der SS wieder aus. Vorüber-
gehend hatte er das Amt des Ortsgruppenlei-
ters der NSDASP inne. Dabei geriet er immer 
wieder in Konfl ikte mit dem Kreisleiter Wil-
helm Mensch von Überlingen, der ihn im Juni 
1939 aus diesem Amt ablöste, was die Position 
des Bürgermeisters sicher schwächte. Vogt 
war wohl 1930 mit anderen Vorstellungen in 
die NSDAP eingetreten, als diese Partei sie 
nun bot.

Im Herbst 1939 meldete Vogt sich freiwillig 
zur Wehrmacht und wurde Ende November 
1939 einberufen. Er war zu diesem Zeitpunkt 
33 Jahre alt und hatte keinen Wehrdienst ge-
leistet, da es diesen in der Weimarer Zeit nicht 
gab. Vielleicht hatte bei seinem Schritt das 
Beispiel des Konstanzer Oberbürgermeisters 
Albert Herrmann eine Rolle gespielt. Dieser 
soll amtsmüde gewesen sein und meldete sich 
bei Kriegsausbruch zur Militärverwaltung. 
Vogt wurde wie Herrmann der Luft waff e zu-
geteilt. Seine Stelle wurde nicht neu besetzt, 
sondern der Leiter der Bodenseeschule Dr. 
Kurt Krauth führte als ehrenamtlicher Bür-
germeister die Geschäft e in Meersburg. Auch 

der sozialdemokratische Konstanzer Bürger-
meister Fritz Arnold, der 1933 entlassen wor-
den war und sich 1937 chancenlos ebenfalls in 
Meersburg beworben hatte, meldete sich 1940 
mit 57 Jahren noch zur Militärverwaltung.

Beim Frankreichfeldzug 1940 wurde Vogt 
als Luft nachrichtensoldat eingesetzt. Die 
Front hat er wohl nie gesehen. Ab September 
1941 war er als Regierungsrat a. K. (auf Kriegs-
dauer) der Verwaltung der Luft waff e im Luft -
gaukommando VIII in Breslau zugeordnet. 
Ab Februar 1942 erhielt er einen besonders 
schönen Posten, er wurde nämlich an die 
Verbindungsstelle zwischen der italienischen 
und der deutschen Luft waff e in Rom versetzt. 
Dort war er zuständig für die Bearbeitung von 
Schäden, die die deutsche Luft waff e bei italie-
nischen Zivilpersonen angerichtet hatte.

Zu diesem Zeitpunkt stand fest, dass Vogt 
nach dem Krieg gar nicht mehr nach Meers-
burg zurück wollte. Er schrieb nämlich An-
fang 1942 an den Reichsminister für die be-
setzten Ostgebiete Alfred Rosenberg, den er 
bei dessen Besuch in Meersburg am 3./4. Ap-
ril 1938 kennengelernt hatte, er strebe eine 
Stelle in den besetzten Gebieten im Osten an, 
entweder in einer Zentralstelle oder aber in 
der Verwaltung einer größeren Stadt. Über 
Meersburg schrieb er an Rosenberg: »Auch 
vermag mich die schöne alte Burgenstadt 
Meersburg mit ihren Droste-Erinnerungen 
nicht mehr zu halten. Dieses Bodensee-Idyll 
verblasst vor der Größe der neuen Aufgabe 
und erscheint mit heutzutage irgendwie un-
zeitgemäß, so dass es einer härteren Wirk-
lichkeit Raum geben muss.«6 Meersburg sei 
auch zu klein für einen Verwaltungsjuristen. 
Das Ministerium wollte ihn im Osten eventu-
ell als Gebiets- oder Stadtkommissar einset-
zen, d. h., Vogt wäre vielleicht Bürgermeister 
von Minsk oder Kiew geworden und lernte 
schon Russisch. Das Bezirksamt Überlin-
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gen und das badische Innenministerium 
stimmten zu. Noch zwei Mal schrieb er 1943 
an das Ministerium Rosenberg und wieder-
holte seine Bewerbung, doch die Wehrmacht 
gab ihn nicht frei. Beim Rückzug aus Italien 
wurde er im Sommer 1944 zunächst der Ver-
waltung der Luft waff e in Oberitalien und 
dann Anfang 1945 in Südtirol der bautech-
nischen Organisation Todt zugewiesen, wo er 
für Verpfl egung und Kleidung zuständig war. 
Anfang Mai 1945 geriet er mit den OT-Leuten 
in amerikanische Gefangenschaft  und wurde 
unter amerikanischer Regie bis Sommer 1946 
bei der Wiederherstellung der Brenner-Bahn-
strecke eingesetzt. Anschließend kam er bis 

März 1947 in ein Internierungslager für Zi-
vilpersonen in Bozen, wo er sich ebenfalls um 
die Verpfl egung im Lager kümmerte. Als er 
nach Hause entlassen wurde, ging er zu seiner 
Familie in Weil am Rhein, da die Meersburger 
Wohnung beschlagnahmt worden war.

Vogt musste sich in Lörrach vor einem Un-
tersuchungsausschuss der Spruchkammer 
Freiburg einem Entnazifi zierungsverfahren 
stellen, für das er etliche entlastende Schrei-
ben von Meersburger Geistlichen, Geschäft s-
leuten, von Mitstudenten, Vorgesetzten und 
Untergebenen aus der Kriegszeit beibringen 
konnte. Nur die Stadtverwaltung Meersburg 
schickte eine herabsetzende Stellungnahme 

Schreiben des Reichsinnenministeriums an das Ministerium für die 
besetzten Ostgebiete in Sachen Fritz Vogt, 1.6.1942 (Bundesarchiv Berlin)
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an den Ausschuss, nicht vom Bürgermeister 
unterschrieben, sondern von drei Parteiver-
tretern. Eine Woche später zog Bürgermeis-
ter Dr. Otto Ehinger dieses Gutachten zurück 
und ersetzte es durch eine sachliche Wertung. 
Der Untersuchungsausschuss schlug die Ein-
stufung »minderbelastet« vor mit zwei Jah-
ren Bewährung und 1000 RM Geldstrafe, die 
durch die Gefangenschaft  abgegolten sein 
sollten. Die Spruchkammer übernahm im Juli 
1948 die Einstufung und die Bewährungszeit. 
An die Stelle der Geldstrafe trat der Verlust 
der Wählbarkeit für öff entliche Ämter. In 
der Begründung hieß es, er sei für das Amt 
qualifi ziert gewesen, kein fanatischer Nazi, in 
Schwierigkeiten mit der Partei und nicht anti-
kirchlich eingestellt.7

Die Stadt Meersburg hatte die Zahlung von 
Bezügen an Vogt im April 1945 eingestellt, 
und die Franzosen ernannten Anfang Juni 
1945 den Regierungsrat Dr. Bruno Helmle 
zum neuen ehrenamtlichen Bürgermeister. 
Vogt aber war noch 1949 der Ansicht, dass er 
nach wie vor Bürgermeister sei oder zumin-
dest im Wartestand Anspruch auf Bezüge 
habe, weil es 1945 kein Verwaltungsverfah-
ren gegen ihn gegeben habe, das zudem hätte 
publiziert werden müssen. Er musste sich aber 
sagen lassen, dass er wegen seiner NSDAP-
Mitgliedschaft  vor 1933 durch Erlass der Alli-
ierten 1945 automatisch entlassen war und 
keine Ansprüche mehr habe.

Im Jahre 1949 wurde Vogt als Rechtsanwalt 
beim Landgericht Freiburg, Abteilung Lör-
rach, zugelassen. Über einen Gnadenerlass 
erhielt er 1952 die Wählbarkeit zurück.8 Und 
im Jahr 1958, im Alter von 52 Jahren, wurde er 
nach Artikel 131 des Grundgesetzes und dem 
dazu gehörenden Bundesgesetz wieder in den 
öff entlichen Dienst übernommen. Diese Re-
gelung besagte, dass Beamte, die 1945 aus po-
litischen Gründen entlassen worden waren, 

wieder eingestellt werden durft en, sofern sie 
nicht als Hauptschuldige oder Belastete ent-
nazifi ziert worden waren. Vogt wurde zuerst 
als Regierungsrat beim Landratsamt Emmen-
dingen eingesetzt, dann als Oberlandesanwalt 
beim Verwaltungsgericht Freiburg und später 
Stuttgart. Seinen Ruhestand verbrachte er in 
Konstanz, wo er am 11. Oktober 2002 verstarb.
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